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Schneidewind, Friedhelm. Das große Tolkien-Lexikon: Von “Rove- 
random” bis zum “Silmanlhon”, vom (<Kleinen Hobbit” bis zum 
“Herrn der Ringe” -  eine phantastische Reise durch die Welt des 

John R. R. Tolkien. Berlin: Lexikon Imprint Verlag-Schwarzkopf &  
Schwarzkopf, 2001. 829 S., €25,90.
Ein Lexikon von 829 Seiten über einen einzigen Autor, von einem 
einzigen Autor verfaßt: ein Wunderding, dessen schierer Umfang 
Respekt abnötigt. Friedhelm Schneidewind, nebenbei auch Dozent 
und Ausbilder für Mediengestaltung, “ Deutschlands berühmtester 
Vampirologe” , Märchenerzähler, Barde und Verfasser weiterer Le­
xika -  u. a. zu Harry Potter, über “ Himmel und Hölle” und “ rund 
ums Blut” (Klappentext) -  muß ein besessenes Arbeitstier und ein 
unermüdlicher Datensammler sein. Im Vorwort des vorliegenden 
Monumentalwerks outet er sich außerdem als langjähriger Tolkien- 
Fan, der den Lesern Tolkiens mit seinem Lexikon “ ein Hilfsmittel 
an die Hand geben [möchte], den komplexen Kosmos von Mittel­
erde besser zu verstehen und sich in der Vielzahl der Figuren, Völ­
ker, Sprachen, Lieder und Geschichten zurechtzufinden, ohne des­
halb unbedingt das ‘Silmarillion’ lesen zu müssen” (9) -  wobei er 
sich wünscht, daß das Lexikon “ auch zum Schmökern benutzt wird” 
(11), aber “ auch denen [nutzt], die sich intensiver mit Tolkien be­
schäftigen [...] oder sich gar wissenschaftlich mit seinem Werk aus­
einander setzen” (9).

Einem so vielgestaltigen Zielpublikum gerecht zu werden ist 
nicht einfach. Die letztgenannte Gruppe wird vermutlich bedau­
ern, daß sich Schneidewind grundsätzlich (mit wenigen Ausnahmen) 
nicht auf die Originale, sondern auf deutsche Versionen der Werke 
Tolkiens bezieht und -  noch viel gravierender -  auf jegliche Quel­
lenverweise verzichtet. Damit wird nicht nur das wissenschaftliche 
Prinzip der Nachprüfbarkeit geopfert, sondern auch das eigentliche 
Ziel, Orientierungshilfen in der riesigen Phantasiewelt Tolkiens zu 
bieten, ernsthaft gefährdet. Ein Beispiel, willkürlich herausgegriffen, 
mag dies illustrieren. Wer sich über die Bedeutung des Wortes ‘Gur- 
thang’ informieren möchte, erfährt:
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“Todeseisen” : so nannte —> Turin das sprechende 
Schwert —> Anglachel, nachdem es für ihn in —> Nar- 
gothrond neu geschmiedet worden war. (307)

Aha. Und wer war Turin? Der entsprechende Artikel beginnt so: 
“ Sohn von —»• Hürin und —> Morwen, Hauptgestalt des Liedes 
-* Narn i Hirn [sic!] Hürin, des ‘Liedes der Kinder Hürins,” (658). 
Der Artikel erstreckt sich über fast drei Spalten und erzählt das 
ganze Leben dieses Helden nach, bis der Leser nach gut 30 weite­
ren Querverweisen nebenbei erfährt, daß die Geschichte der Kinder 
Hürins im “ Silmarillion” und ausführlicher in den “ Nachrichten aus 
Mittelerde” erzählt wird. Da hat er noch Glück, denn bei den aller­
meisten Einträgen fehlen Hinweise auf die Fundstelle ganz. Es ent­
steht dadurch der Eindruck, als habe der ganze Tolkiensche Kosmos 
eine reale Eigenexistenz, wobei die zahllosen Querverweise diesen 
Eindruck der Geschlossenheit und Autonomie noch verstärken.

Dabei behauptet Schneidewind in seinem Vorwort, Tolkien er­
zähle “ eben nicht Geschichten aus und über eine Alternativ-Welt, 
sondern über unsere Welt und unsere Vor-Geschichte: ‘Mittelerde ist 
unsere Welt’ ” (8). Das ist natürlich Unsinn, solange nicht über das 
Nebeneinander von wörtlicher und übertragener Bedeutung (Tol- 
kiens “ applicability” ) reflektiert wird. Aber mit der Theorie hat es 
der Verfasser ohnehin nicht so sehr. Die Einträge zu Tolkiens Es­
says sind recht knapp gehalten; zu “ On Fairy Stories” erfahren wir 
inhaltlich nur, daß Tolkien dort erklärt, “ dass Märchen keinesfalls 
für Kinder allein geschrieben werden sollten, warum seine —>• Elben 
wenig mit den kleinen, durchsichtigen und geflügelten Feen gemein 
hätten [...] und dass er ein Gegner von naturalistischer Illustration 
von Geschichten sei, da sie die Fantasie der Lesenden einschränke” 
(502). Weder zu ‘Eskapismus’ noch zu ‘Eucatastrophe’ oder zu Tol­
kiens poetologischem Gedicht “ Mythopoeia” gibt es einen Eintrag 
(übrigens auch nicht zu Tolkiens Briefen, obwohl auf diese natürlich 
gelegentlich Bezug genommen wird).

Dafür finden sich Lemmata, die man kaum erwartet hätte, weil 
sie den Tolkienschen Kosmos gerade nicht in Zirkelverweisen be­
schreiben, sondern Bezüge zur realen Welt (einschließlich der Welt
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der Literatur) darlegen: von ‘Angelsachsen’ ‘Auferstehung’, ‘Baum’ 
und ‘Beowulf’ über ‘Dämonen’ und ‘Drachen’ bis zu ‘Wiederge­
burt’, ‘Zauberspruch’ und ‘Zwerge’. Kennzeichnend für diese Art 
von Eintragungen ist, daß sie weit über das hinausgehen, was unmit­
telbar für das Verständnis Tolkiens notwendig ist. Der Eintrag ‘An- 
thropophage’ z. B. gibt uns in vier Spalten zu je 44 Zeilen eine kleine 
Kulturgeschichte der Menschenfresserei; zwanzig Zeilen davon be­
schäftigen sich mit Texten Tolkiens; ähnlich verhält es sich z. B. mit 
den Lemmata ‘Inzest’ und ‘Mond’. Die Eintragung zu ‘Rassismus’ 
zeigt, daß Schneidewind auch heiklen Themen nicht ausweicht. A l­
lerdings macht er es sich zu leicht, wenn er darauf verweist, daß Tol- 
kien eben eine “ mittelalterliche Welt” schildere, in der es natürlich 
Rassismus gebe, daß aber “ eine solche persönliche Haltung” (533) 
daraus nicht abgeleitet werden dürfe. Schließlich läßt sich ja wohl 
kaum bestreiten, daß Tolkien seine Mittelerde aus einem tiefen In­
teresse an deren Wertesystem heraus geschaffen hat.

Auch über Dinge, die irgendwie mit der Rezeption und Ver­
marktung Tolkiens zu tun haben, werden wir umfassend informiert: 
über die ganze Geschichte des Klett-Cotta-Verlags ebenso wie über 
die Titel von 62 der insgesamt über 150 Filme, in denen der Schau­
spieler Christopher Lee, Darsteller des Saruman in der neuen Ver­
filmung, zu sehen war. Diese Tendenz zur willkürlichen Anhäufung 
von Fakten ä la Trivial Pursuit zeigt sich z. B. auch in der “ Bio­
bibliographie mit Zeittafel” (eine der zahlreichen Anhänge), in der 
Jahr für Jahr Schlüsselereignisse in Tolkiens Leben -  und darüber 
hinaus -  aufgeführt und diesen Daten wahllos Ereignisse der po­
litischen, Wissenschafts-, Technologie- und Kulturgeschichte ange­
hängt sind.

Über die “ Inklings-Gesellschaft für Literatur und Ästhetik e. V.” 
allerdings wird nur in knapp viereinhalb Zeilen (des)informiert und 
dazu eine veraltete Kontaktadresse abgedruckt. Von der Inklings- 
Bibliothek wird behauptet, sie befinde sich in Aachen, enthalte “ al­
le Werke aller Inklings-Mitglieder” (356) und sei (nur) für Mit­
glieder der Inklings-Gesellschaft kostenlos zu benutzen. Zur Eh­
renrettung des Autors sei jedoch angemerkt, daß er eine Website 
(http://www.incantatio.de/errata.htm) unterhält, auf der die bisher

http://www.incantatio.de/errata.htm
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entdeckten Irrtümer (auch was die Adressen der Inklings-Gesell- 
schaft und der Inklings-Bibliothek betrifft) richtiggestellt sind. Wir 
dürfen also hoffen, daß die allermeisten Informationen in den un­
gezählten Eintragungen und auf den fast hundert Seiten von ange­
hängten Chronologien, Bibliographien und diversen Listen verläß­
lich sind.

D ieter  Petzold


